
INTERVIEW

«Das wäre ein 
trauriges Leben»

Smalltalk ist ihnen ein Graus? Kommunikationsexpertin Leslie Leon  
weiss Rat. Und ist überzeugt: Wenn Sie erst einmal eine Strategie haben,  

werden Ihre Begegnungen mit anderen Menschen viel besser.

Text Julia Gohl Foto Heiner H. Schmitt

Für das Interview kommt Leslie Leon extra 
ins Hochhaus am Coop-Hauptsitz in Basel. 
Die Aussicht aus dem 12. Stock regt zu Ge-
sprächen an. Über die Züge, die von hier 
oben aussehen wie Modelleisenbahnen. 
Über die schönen Dachterrassen. Und die 
Wohnzimmer, in die man reinsieht.

L eslie Leon, jetzt haben wir  
den Smalltalk hinter uns gebracht.

Genau, legen wir los!

Viele Leute sagen, sie würden  
Smalltalk hassen. Was halten Sie  
von dieser Aussage?
Ich höre sie sehr oft. Zum Beispiel in den 
stets ausgebuchten Seminaren, die ich 
dazu gebe. Smalltalk wird als grosse 
Herausforderung, als unangenehm be-
schrieben. Das verstehe ich. Aber die gute 
Nachricht ist: Das hängt davon ab, wie 
planvoll und vorbereitet ich bin. Man muss 
sich nur ein paar Dinge überlegen, dann ist 
Smalltalk nicht mehr anstrengend, son-
dern im besten Fall sogar spassig.

Das heisst, das Smalltalk-Gen wird 
einem nicht einfach in die Wiege gelegt?
Natürlich gibt es Menschen, die so geboren 
oder sozialisiert sind, dass sie etwa rheto-
risch versiert oder sehr empathisch sind. 
Sie haben da einen Vorteil. Aber alle ande-
ren können das auch lernen.

Wie?
Erst einmal muss ich mir überlegen: Was 
ist eigentlich mein Ziel? Wie steige ich ein? 
Wie gehe ich auf Menschen zu? Welche 

Themen gibt es? Von welchen lasse ich lie-
ber die Finger? Welche Situationen sind 
überhaupt angemessen für Smalltalk? Wie 
ist meine Körpersprache? Wie komme ich 
aus einem Smalltalk auch wieder raus?

Ändert das Vorgehen beim Smalltalk je 
nach Anlass oder Situation?
Nein, es gibt grundsätzliche Regeln für sol-
che Gespräche, die sich nicht einfach än-
dern. Man muss wissen, dass Smalltalk 
eben kein Deep Talk ist. Er soll eine Ver-
bindung herstellen. Es soll nicht um Fach-
liches gehen, sondern um Beziehung, um 
die Stimmung. Ob beim Apéro, im Lift oder 
beim Gespräch vor dem Interview: Regeln 
und Strategie sind immer die gleichen.

Wie lege ich mir eine Strategie zurecht?
Eigentlich geht es bei allen Gesprächen 
nicht nur um Fakten, Infos und so weiter, 
sondern immer auch um die Beziehung. 
Beim Smalltalk liegt der Schwerpunkt nur 
auf dieser. Das Gespräch dreht sich also 
eigentlich um «nichts». Es geht ums Wetter 
oder wie man hergekommen ist, ums Essen 
und die Getränke oder ums Wochenende, 
die Ferien – solche Dinge eben. Da fange ich 
an: Ich überlege mir, welche Themen an-
gemessen sind, und habe diese bereit. Das 
ist das Wichtigste, was ich mir überlegen 
muss. Dazu kommen dann die anderen Ele-
mente, die man auch beachten sollte.

Nämlich?
Ob in der Situation Smalltalk überhaupt 
angemessen ist. Wenn es dem Gegenüber 
zum Beispiel schlecht geht oder man bei 
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einem Meeting schon mitten in der Materie 
ist, hat Smalltalk da nichts verloren. Und 
man sollte wissen, wie man in einen Small-
talk einsteigt. Ich kann kein Gespräch be-
ginnen, wenn ich nicht vorher Blick-
kontakt hatte. Dann erfolgt erst einmal 
eine Begrüssung, je nachdem stellt man 
sich vor. Beruhigend ist: Man braucht für 
Smalltalk weder Fachkenntnisse noch 
inhaltliche Vorbereitung, weil man die 
Themen aus der Situation nehmen kann. 
Wo sind wir gerade? Was verbindet uns? Es 
geht im Grunde darum, Gemeinsamkeiten 
zu finden, ein Gespräch über etwas zu 
haben, das hier gerade in der Luft liegt.

Ich muss also in der Woche vor einem 
Event nicht jeden Tag die Zeitung lesen?
Bloss nicht! Das bringt uns zu den Themen, 
die nicht für Smalltalk geeignet sind. Die-
ser soll keine Diskussion und kein Konflikt-
gespräch sein. Dinge wie Politik oder Reli-
gion sind Reizthemen. Man weiss nie, wie 
das Gegenüber reagiert.

Und wie verhindere ich, dass sich das 
Gespräch wie ein Verhör anfühlt? 
Dafür sind offene Fragen sinnvoll. Also 
keine Fragen, die man mit Ja oder Nein be-
antworten kann, sondern solche, die Raum 
für das Gegenüber schaffen, Interesse und 
Empathie zeigen. Offene Fragen sind zum 
Beispiel alle «W-Fragen», also warum, wie, 
was, wann und so weiter.

Wie viel sollte man von sich  
selbst erzählen? Das kann man  
ja auch übertreiben.
Sicher. Und man darf auch sagen, dass man 
über etwas nicht reden möchte, wenn zum 
Beispiel tiefer gehende oder zu private 
Fragen kommen. Wie viel man preisgibt, 
ist auch kontextabhängig. Man merkt ja, 
wie der Draht zu jemandem ist. Trotzdem 
würde ich davon abraten, zum Beispiel 
gleich über Krankheiten zu sprechen.

Und wenn es zu einer peinlichen  
Stille kommt?

Gibt Leslie Leon Seminare zum Thema Smalltalk, sind diese immer ausgebucht, 
denn vielen Menschen bereiten diese Gespräche Mühe. → Seite 17

«Man braucht weder Fach-
kenntnisse noch  

inhaltliche Vorbereitung.»

 15
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In einem tiefen Gespräch darf es 
Stille geben, beim Smalltalk eher nicht. 
Das Gute ist: Wenn man sich damit be-
schäftigt hat, weiss man immer Themen, 
die man spontan aus der Luft greifen 
kann. Eine Frage wie «Was machen Sie 
eigentlich beruflich?» etwa eröffnet ganz 
viele Möglichkeiten für Anschlussfragen. 
Oder man erzählt von einem eigenen Er-
lebnis. Eine Freundin von mir – sie ist 
Amerikanerin – kann in jedem Gespräch 
lustige kleine Anekdoten erzählen. Und 
das so locker, als ob ihr das jetzt gerade 
einfällt. Das ist natürlich hohe Kunst.

Das können die Menschen in Amerika 
auch einfach besser als wir hier.
Sicher. Es gibt da kulturelle Unterschiede. 
Ich finde das trotzdem ein tolles Beispiel, 
weil ihre Anekdoten dazu führen, dass man 
sich im Gespräch entspannt. Man kann 
lachen. Humor ist für eine angenehme Ge-
sprächsatmosphäre wichtig. Er hilft, mit 
Leichtigkeit von Thema zu Thema zu sprin-
gen. Und dann ist der Smalltalk auch schon 
vorbei. Denn wieder auszusteigen, ist 
ebenfalls wichtig.

Wie kommt man zu diesem Ende?
Wenn man das Gefühl hat, es ist alles ge-
sagt, steigt man aus. Vor einem Meeting 
kann man ruhig sagen: «So, eigentlich sind 
wir ja wegen dem und dem hier.» Ist es ein 
Apéro, fasst man am besten kurz wert-
schätzend zusammen, was gesagt wurde, 
und gibt eine Begründung. Zum Beispiel: 
«Es war schön, Sie kennenzulernen, und 
das Thema sehr spannend. Vielleicht kön-
nen wir das später nochmals vertiefen, 
aber ich muss jetzt auf den Zug.» Oder: «Ich 
hole mir ein Getränk.» Oder: «Ich sehe da 
Frau Müller, mit der ich noch etwas Drin-
gendes besprechen muss.» Und dann ver-
abschiedet man sich höflich, wünscht zum 
Beispiel einen schönen Abend oder sagt: 
«Wir sehen uns bestimmt später noch.»

Und wenn jemand einfach 
monologisiert und nicht aufhört?
Vielredner zu stoppen, ist eine besondere 
Herausforderung, denn das ist unan-
genehm und man braucht Energie. Ent-
weder geht man etwas ruppig dazwischen 
und sagt: «Entschuldigung, aber ich müsste 
jetzt wirklich das und das machen. Danke 
für das Gespräch.» Oder man versucht es 
körpersprachlich, indem man ein Zeichen 

→ gibt, wegschaut oder sich leicht abwendet. 
Aber beides ist eher schwierig. Was man 
auf keinen Fall machen sollte, ist so-
genannte Rezipienzsignale zu geben, also 
«mhm» zu sagen oder zu nicken. Auch bei 
Vielrednern gilt: höflich bleiben, wert-
schätzen, begründen. Aber das ist zum 
Glück ein seltener Fall.

Welche Rolle spielt die Körpersprache 
sonst beim Smalltalk? 
Blickkontakt habe ich schon erwähnt. Dann 
ist eine zugewandte Körpersprache wichtig, 
man sollte etwa eher nicht die Arme ver-
schränken oder Beine überkreuzen. Und 
man muss bei jemandem bleiben, also sich 
konzentrieren. Wir kennen das alle von 
Apéros: Man unterhält sich mit jemandem, 
aber der ist ganz woanders, sieht sich zum 
Beispiel um. Das ist unangenehm. Wenn 
man sich in eine Gruppe einklinken möchte, 
läuft das ebenfalls stark über die Körper-
sprache. Erst einmal muss ich mich nähern, 

dann Blickkontakt aufnehmen und dann 
merke ich schnell, ob die Gruppe gerade 
kein Interesse hat. Dann wird sie nämlich 
so stehen bleiben, die Reihen bleiben fest 
zusammen. Ist sie aber offen, werden sich 
Einzelne zuwenden und Platz schaffen.

Man muss also aufpassen, sich nicht 
aufzudrängen?
Genau. Wenn jemand nicht reden möchte, 
dann lässt man es eben bleiben. Es gibt 
keine Pflicht zum Smalltalk.

Aber kommt man ohne Smalltalk  
überhaupt durchs Leben?
Ja, aber das wäre ein trauriges Leben. Wir 
sind soziale Wesen, in Gruppen zu sein, ist 
existenziell wichtig. Und um sich kennen-
zulernen, ist Smalltalk erst mal der Schlüs-
sel. Wenn man sich dann kennt, braucht es 
ihn natürlich nicht mehr. Aber man merkt: 
Hat man Smalltalken einmal gelernt, sind 
Begegnungen ganz anders, viel besser. ⬛
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